
dossier

Auch Vater werden will
gelernt sein...

"Vater werden ist nicht schwer, Vater sein dagegen
sehr", meint ein bekanntes Sprichwort, das wohl auf
Anhieb jedem einleuchtet. Auch ich ging bei der
Geburt meiner ersten Tochter davon aus, daB ich bei
der Geburt eher eine Statistenrolle zu spielen hatte,
und vor allem fur moralische Unterstfitzung zustan-
dig sein sollte.

Inzwischen habe ich die Geburt von drei TOchtern
(Anja, Tina und Lena) und einem strammen Max mit-
erlebt und bin zu einer ganz anderen Ueberzeugung
gelangt.

Auch Vater werden will gelernt sein. Wenn der Vater
namlich eine wichtige Rolle bei der Geburt spielen
will, dann gibt's für ihn Arbeit genug.

Wenn ich an die einzelnen Geburten zurfickdenke,
dann muB ich zugeben, daB ich bei der ersten eher
eine Zuschauerrolle gespielt habe, mit Kamera aus-
geriistet, versteht sich von selbst!

Nicht etwa, daB nicht der gute Wille zum Helfen vor-
handen war,,nein, es war vielmehr die eigene Unsi-
cherheit und die Tatsache, daB ich so von der At-
mosphare, die im KreiBsaal herrschte, beeindruckt
war, die mich davon abhielt eine aktivere Rolle zu
spielen. Zwar hatte ich auch an einer Informations-
sitzung ffir werdende Vater teilgenommen, doch
hatte dies wohl nicht genfigt. Hinzu kam, daB die
Geburt eingeleitet wurde und ich davon ausging, daB
der Arzt alles im Griff hatte und alles nach Plan ver-
laufen mine.

Ich erinnere mich noch sehr deutlich, daB ich fast aus
den Socken kippte als der Arzt die Periduralspritze
setzte.

In Erinnerung geblieben ist mir welter der Hecht-
sprung unserer Tocher Anja ins Leben hinein.
SchlieBlich war ich stark beeindruckt davon, daB eine
Geburt doch mit Schmerz, Blut und Nahen verbun-
den ist.

Die Geburt der zweiten Tocher, Tina, verlief ahnlich.

Vor der Geburt Nummer drei schleppte mich Jutta,
meine Frau, zu den Geburtsvorbereitungskursen zu
Corinne mit. Ich glaube, ich war bei fast alien Kursen
mit dabei und iibte fleiBig mit. Atmen, Pressen,
schaute mir Filme fiber Geburten mit an, lieB mir
sagen, wie der Mann die Frau bei der Geburt wirksam
unterstfitzen, wie er sich nach der Geburt urn das
Baby kiimmern kann.

Ich glaube also, daB ich besser vorbereitet war, was
auf mich zukommen sollte.

Als wir in der Nacht zur Dfidelinger Entbindungskli-
nik fuhren, wuBten wir noch nicht, daB es eine
schwere Geburt werden sollte. Die einladende At-
mosphare der kleinen Dfidelinger Matemite fiel mir
sofort positiv auf. Alles begann auch gut. Jutta schlug
sich tapfer, bis plotzlich extrem starke Schmerzen
einsetzten. Als die Hebamme meiner Frau sagte, es
kOnnte trotzdem noch bis zu zehn Stunden dauern,
rief sie nach der Peridural-Spritze. Ich fiihlte mich
iiberfordert und mischte mich nicht ein. Der Arzt
setzte die Spritze wenig spater, und schon zwei
Stunden danach war Lenchen da. Mein Verdienst: ich
hatte unerbittlich zum Pressen angefeuert und ihr
dabei geholfen.

Lena durfte ich baden, dabei helfen wie sie gewogen
wurde, konnte sie streicheln und durfte auch beim
Anziehen helfen.

Bei Maxens Geburt schlieBlich lief alles bilderbuch-
ahnlich. Ich hatte vor der Geburt, sporadisch, wie,der
an den Geburtsvorbereitungskursen teilgenommen,
und wir pilgerten wie gehabt nachts in Richtung
Spital. Als die ersten wirklich starken Wehen einsetz-
ten, stiitzte ich Jutta, massierte ihr den Riicken. Dann
ging alles ganz schnell. Die Oeffnung wurde schnell
grilder, und Max war da, ehe der Arzt hatte eintref-
fen kOnnen.

Ich hatte kaum die Zeit gehabt, die Kamera, die ich
vorher auf einem Stativ angebracht hatte, in Gang zu
setzen.

r rein
zuschauende
Vater ist bei
der Geburt
keinem sehr
nützlich.

Fazit: Weil ich viel zu wenig auf das vorbereitet war,
was bei der Geburt auf mich zukommen wiirde, ging
es mir wohl wie den meisten werdenden Vater. Ich
nahm an der Geburt teil, weil Vater dies eben heute
so tun, nicht aber, well ich der Ueberzeugung war,
dabei unentbehrlich zu sein.

Ich hielt nicht darauf, die Nabelschnur durchzutren-
nen, wollte aber unbedingt beim Baden, Wiegen, An-
kleiden mitmachen. Ich war davon fiberzeugt, daB
dies niitzlicher und auch schOner ist, als dem Arzt
beim Nahen der RiBwunde, die Jutta bei der Geburt
mitbekommen hatte, fiber die Schulter zu schen oder
auf die Nachgeburt zu warten.
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Weil ich ja nach vier Geburten so manches hinzuge-
lernt habe, mOchte ich zuktinftigen Vatern gerne
etwas von meinen Erfahrungen mit auf den Weg
geben:
1) der rein zuschauende Vater ist bei der Geburt
keinem sehr nutzlich;
2) weil noch kein Meister vom Himmel gefallen ist,
rate ich alien werdenden Vatem, sich sorgfaltig auf
die Geburt vorzubereiten, eventuell Geburtsvorbe-
reitungskurse gemeinsam mit der Partnerin zu besu-
chen;
3) wahrend der Geburt sich in die Dienste der wer-
denden Mutter zu stellen, sie abzuschirmen, ihr zu
helfen, wenn sie dies wiinscht, und auf jeden Fall

nicht aufdringlich zu sein;
4) der Vater sollte sich vordergriindig urn das
kiimmern was im Kopf der Mutter vorgeht und nicht
unbedingt dem Arzt ins Geschaft pfuschen. Beson-
ders wenn man etwas zart besaitet ist, sollte man die
Nase nicht zu weit vorstrecken. Eine Geburt ist und
bleibt trotz aller Hilfe eine blutige Geschichte;
5) Wichtig 1st, daB der Vater sich nach der Geburt
auch urn den Nachwuchs kiimmert. Er sollte es sich
nicht nehmen lassen, das Baby selbst zu baden oder
zumindest dabei zu helfen.
6) das Sprichwort vergessen, das behauptet, Vater
werden sei so leicht!

Mars di Bartolomeo

Kaiserschnitt
Donnerstag, zwei Uhr morgens. Ich werde wach, da
ich starke Bauchschmerzen verspiire. Noch ist mir
nicht klar, daB es sich urn die ersten Wehen handelt.
Ich leg mich zur Seite und versuche weiterzuschla-
fen. Dieses Ziehen im Bauch, das kommt und geht,
laBt mich ahnen, daB es doch wohl an der Zeit ist,
alles herzurichten, damit wir nach der ambulanten
Geburt mit unserem Kind in ein gem iitliches warmes
Zuhause itirackkehren kOnnen.

Aus dem Geburtsvorbereitungskursus wissen wir,
daB wir noch genugend Zeit haben und so fahren wir
erst gegen Mittag zur Entbindungsklinik. Persona-
lien werden aufgenommen und die Hebamme (Gott
sei Dank, die kenne ich) bittet mich auf den Untersu-
chungsstuhl. Sie teilt uns mit, daB die Muttermund-
offnung noch zu klein sei und ich erst gegen 17 Uhr
wiederkommen soil. Also gehen wir zuerst einmal
essen und dann spazieren.

Nach 5 Stunden zweite Untersuchung: die Oeffnung
ist erst drei Zentimeter groB. Da ich jedoch heftiges
Ziehen im Bauch spiire, soil ich in der Klinik bleiben.

Nach der dritten Untersuchung stellt die Hebamme
fest, daB sich nichts tut. Sie ruft den Arzt an, der kurze
Zeit spater eintrifft.

V ierte Untersuchung. Alles unverdridert! Die Wehen
kommen in regelmaBigen, kurzen Abstanden. Ich
habe den Eindruck, daB sie stets Unger und heftiger
werden. Der Arzt, fragt mich, ob ich noch durchhal-
te; wenn ja, will er mir ein Wehenmittel geben, urn
die Geburt voranzutreiben. Ich bin einverstanden. In-
zwischen werden die HerztOne des Kindes Ober-
wacht.

Die Ocffnung wird nicht grOBer, die HerztOne des
Kindes werden immer schwacher. Der Arzt, der die
ganze Zeit hindurch bei uns blieb, meint, es sei besser
einen Kaiserschnitt vorzunehmen, urn das Kind

keiner Gefahr auszusetzen. Aus der Traum von einer
ambulanten Geburt!

Ich weine, auch wenn ich weiB, daB alles mogliche
getan wurde. Mir bleibt nur noch die Wahl zwischen
Vollnarkose und Epiduralanasthesie. Ich entscheide
mich far letztere, da ich aus dem Kursus alle Vortei-
le dieser Form der Andsthesie kenne. Man bringt
mich zum Operationssaal. Leider darf mein Mann
nicht mit. Ich habe etwas Angst und filhle mich erst
erleichtert, als ich nach einer halben Stunde den
kleinen Jang sehen kann. Er ist wohlauf. Die
Hebamme tragt den Kleinen zu seinem Vater, der ihn
dann sofort badet und unter Anleitung der Kinder-
pflegerin wickelt.

Ich bin froh zu Wren, daB die beiden auch wahrend
der darauffolgenden Nacht zusammenbleiben
ddrfen.

Letzter Schritt: Die Wunde wird verndht, was mir wie
eine Ewigkeit vorkommt. AnschlieBend bringt man
mich zur Intensivstation, wo ich bis zum darauffol-
genden Morgen bleiben muB. Kurz darauf bringt
mein Mann mir den Kleinen, dam it ich ihn ein erstes
Mal stillen kann. Ein gutes Gefiihl, das Kind zu
halten und zu liebkosen... Endlich kOnne wir drei zu-
sammen sein! Die Kinderpflegerin hilft mir beim
Stillen. Es trinkt! Ich bin tibergliicklich, wenn auch

Jedesmal wenn der Kleine wahrend der Nacht
wach wird, kommt mein Mann mit ihm zu mir und
ich kann das Kind stillen. Es ist fur mich entschei-
dend, die GewiBheit zu haben, daB das Kind nicht zu-
gefiittert bekommt, sondern daB ich beim Stillen volt
unterstiitzt werde.

Am SchluB mOchte ich noch hinzufugen, daB ich sehr
froh darnber bin, mich fur die Epiduralanasthesie ent-
schieden zu haben. Dadurch hatte ich die MOglich-
keit mein Kind sofort zu sehen und den Eindruck
doch noch aktiv bei der Geburt beteiligt gewesen zu
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